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Danzig, Donnerstag den 27. Auguſt 1885. 


13. Jahrgang. 
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Die Kaiſerbegegnung in Kremſier. 
Über die von uns geſtern gemeldete Ankunft des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerpaares in Kremſier wird folgendes ge⸗ 
meldet: Am Montag Nachmittag präziſe 3 Uhr fuhr der 
Hofzug in den Bahnhof ein, dem das Kaiſerpaar, Kron⸗ 
prinz Rudolf, Erzherzog Karl Ludwig und Graf Kalnoky 
und die Suite entſtieg. Der Kaiſer trat ſofort auf die 
ihn erwartenden Herren zu und ſprach zuerſt den Grafen 
Taaffe und Statthalter Schönborn an; dieſer ſtellte den 
Bürgermeiſter Baron Bojakowsky und den Bezirkshaupt⸗ 
mann Weſſelsky vor, welche vom Kaiſerpaar mit Anſprachen 
beehrt wurden. Nachdem der Kaiſer auch die anweſenden 
Militärs angeredet, reichte er der Kaiſerin den Arm und 
wurden die Wagen beſtiegen. Das Kaiſerpaar fuhr durch 
die feſtlich beflaggte Stadt zum Schloſſe und wurde auf 
dem Wege von nicht endenwollenden Jubelrufen der Be⸗ 
völkerung begrüßt. Sofort nach ſeiner Ankunft empfing 
der Kaiſer die Korporationen. Um 4 Uhr trat er vor das 
Schloßthor und ließ das Bauernbanderium defilieren. Es 


war ein herrlicher Diament, als die berittenen Bauern in 


ihren maleriſchen Trachten unter Slavarufen vorbeizogen, 
mehr als 1200 Mann. Der Kaiſer grüßte wiederholt. 
Sein Wohlgefallen erregte insbeſondere der hannakiſche 
Hochzeitszug, beſtehend aus drei Wagen, dem Brautpaare, 
den Brautjungfern und dem Wagen, in welchem Hochzeits⸗ 
gäſte lagen. Nach dem Defilee der Feuerwehr und der 
Veteranenvereine ſprach der Kaiſer dem Bezirkshauptmann 
ſeine Zufriedenheit mit den Worten aus: „Es war ſehr 
hübſch!“ und kehrte ins Schloß zurück, von deſſen Fenſtern 
die Kaiſerin den Zug anſah. Um 5 Uhr fand das erſte 
Hofdiner ſtatt. Gegen Abend ließ der Regen, der ſich 
inzwiſchen eingeſtellt hatte, nach, und die Serenade, welche 
die Kremſierer Geſangvereine dem Kaifer um 7½ Uhr 
brachten, war vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Als die 
Geſangvereine mit der Muſik des Schützenkorps und ihren 
Fahnen Aufſtellung nahmen, umlagerte eine vieltauſend⸗ 
köpfige Menge das Schloß. Der deutſche Geſangverein, 
ein gemiſchter Chor von 120 Perſonen, trug die Lieder 
vor: „Wohin mit der Freude“ und „Mein Vaterland, mein 
Oſterreich“, der tſchechiſche ſang zwei Hymnen. Das Kaiſer⸗ 
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[5] In der Steppe. verboten.] 
Novelle nach dem Polniſchen von Jofeph Korzeniows ki. 


Man kann fih im Geiſte aufſchwingen zu jener Bor- 
ſehung, welche das Füllhorn ihrer Schätze auf dasſelbe 
ausgeſchüttet hat. Man muß aber auch tiefen Schmerz 
empfinden über die Undankbarkeit derjenigen, die, ohne es 
anzuerkennen, was ſie hier alles beſitzen für das Auge und 
das Leben, und ohne ſich zu bemühen, im Hauſe auch für 
die Seele und den Verſtand zu ſorgen, nachdem ſie ſich 
die durchlöcherten Taſchen gefüllt, nach Weſten und nach 
Süden eilen und die Früchte ihres Landes dort vergeuden, 
wo man ſie auslacht ob ihrer Eitelkeit und wo man ihren 
Namen mit Füßen tritt. 

Aber gewiß nicht davon träumte Frau von K 
zumal am dritten Tage der Reiſe. 

Das ſchöne Podolien wird immer fruchtbarer, aber auch 
einförmiger je mehr es ſich nach dem Boh herabſenkt. Die 
Weizenfelder dehnen ſich immer weiter aus, die Ortſchaften 
werden ſeltener, aber immer größer, und bald verliert ſich 
das 1 in 1 Räume. i 

twas ermüdet von dieſem Anblicke lehnte fie ſich in 
den Wagen zurück, der ſchnell auf dem A A ka 
Wege dahin rollte, bis fie endlich einſchlief. 

Plötzlich erwachte fie, da der Wagen anhielt. Als ſie 
zum Wagenfenſter hinausſah, bemerkte ſie eine große Schaf⸗ 
herde, die ſich dem Damme näherte, aber vor den Pferden 
ſich nicht verteilen konnte. ; 

Deshalb fuhr der Wagen Schritt, und fie ſah, an das 


Feenſter gelehnt, vor ſich dieſe bewegliche Maſſe und ein 


mó: 


paar ließ den Sängern feinen beſonderen Dank jagen. Um 
8 Uhr begann die Illumination; die 4 Obelisken und der 
Triumphbogen ſtrahlten im elektriſchen Lichte, die öffent⸗ 
lichen Gebäude und die Hauptſtraßen ſind prachtvoll be⸗ 
leuchtet. Der Kaiſer machte eine Rundfahrt durch die 
illuminierte Stadt. 

Am Dienstag kurz vor 12 Uhr traf das ruſſiſche Kaiſer⸗ 
paar in Kremſier ein. Der Kaiſer von Oſterreich und 
Kronprinz Rudolf hatten ſich vormittags 11 Uhr in ruſſi⸗ 
ſcher Uniform, über welcher ſie die Bänder des Andreas⸗ 
ordens trugen, zur Begrüßung der hohen Gäſte nach Hullein 
begeben, wo der ruſſiſche Hofzug gegen 11 ½ Uhr eintraf. 
Der Kaiſer und der Kronprinz, welchen die Kaiſerin von 
Rußland und die Großfürſtin Maria Paulowna ſchon von 
dem Waggonfenſter aus freundlichſte Grüße entboten, ſtiegen, 
ſobald der Zug zum Stehen gekommen war, in den Wagen 
der hohen Gäſte, ſo daß ſich die dort ſtattfindende Be⸗ 
grüßung den Blicken der Anweſenden entzog. Der Hofzug 
fuhr alsbald nach Kremſier weiter, wo die Ankunft um 
12 Uhr erfolgte. Auf dem Perron des Bahnhofes hatten 
ſich die Kaiſerin Eliſabeth und der Erzherzog Karl Ludwig, 
letzterer ebenfalls in ruſſiſcher Uniform und mit dem Bande 
des Andreasordens, zum Empfange eingefunden, das daſelbſt 
aufgeſtellte Militärmuſikkorps ſpielte bei der Ankunft des 
Zuges die ruſſiſche Nationalhymne. Die beiden Kaiſerinnen 
umarmten und küßten ſich zweimal, während der Kaiſer 
Alexander, welcher öſterreichiſche Uniform und das Band 
des Stephansordens trug, mit dem Kaiſer Franz Joſeph 
die Front der aufgeſtellten Ehrenkompagnie abſchritt. In⸗ 
zwiſchen erfolgten die ſonſtigen Begrüßungen, welche ſich 
ſämtlich durch große Herzlichkeit und Wärme auszeichneten. 
Die Kaiſerin bot dem Erzherzog Karl Ludwig, nachdem 
dieſer ihr die Hand geküßt, die Wange zum Kuß, die Groß⸗ 
fürſtin Maria Pawlowna küßte der Erzherzog auf die 
Stirn. Hierauf fand die Vorſtellung der Damen des bei⸗ 
derſeitigen Gefolges ſtatt. 
nachdem er die Ehrenkompagnie beſichtigt hatte, ſofort auf 
die Kaiſerin Eliſabeth zu und küßte derſelben die Hand, 
worauf Kaiſer Franz Joſeph dem Kaiſer Alexander den 
Landeshauptmann, den Bezirkshauptmann und den Bürger⸗ 
meiſter vorſtellte. Die Empfangsſzene dauerte etwa 15 bis 
20 Minuten. Der Einzug in das Schloß erfolgte in vier⸗ 
ſpännigen à la Daumnot beſpannten Wagen. In dem erſten 
Wagen befanden ſich die beiden Kaiſer, im zweiten die 
beiden Kaiſerinnen, dann folgte die Großfürſtin Maria 
Pawlowna mit dem Großfürſten-Thronfolger und dem 
Großfürſten Wladimir, welche beide öſterreichiſche Uniform 
und das Band des Stephansordens angelegt hatten, und 
dem Kronprinzen Rudolf, ſodann der Erzherzog Karl 
Ludwig und der Großfürſt Georg; dem erſten Wagen fuhr 
der Statthalter mit dem Bürgermeiſter voraus. Die zahl⸗ 
reich anweſende Volksmenge begrüßte die Herrſchaften mit 
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Der Kaiſer Alexander ſchritt, 


enthuſiaſtiſchen Hoch⸗ und Slavarufen. Auf dem Wege nach 
dem Schloſſe bildete Militär Spalier. 

Der vorgeſtrigen Theatervorſtellung wohnten etwa 
100 Perſonen bei. Der öſterreichiſche Kaiſer führte die 
ruſſiſche Kaiſerin, der Zar die Kaiſerin von Oſterreich, 
Erzherzog Karl Ludwig die Großfürſtin. Die Kaiſerpaare 
und Prinzen ſaßen in der erſten Stuhlreihe, in der zweiten 
die Herren v. Giers, Kalnoky, Lobanoff, Woronzoff und 
Taaffe. In der Theatervorſtellung fanden die Vorträge 
von Waldhorn-Quartetts ſehr beifällige Aufnahme. — 
Die Kaiſer Franz Joſeph und Alexander, Kronprinz 
Rudolf und Großfürſt Wladimir begaben ſich geſtern Vor⸗ 
mittag im Jagdkoſtüm nach dem Fürſtenwald, wo unter 
einem Zelte eine Tafel zu 32 Gedecken zu einem Dejeuner 
dinatoire hergerichtet war. Die höchſten und hohen Herr⸗ 
ſchaften paſſierten in fünf zweiſpännigen offenen Wagen 
das Forſthaus zum eigentlichen Jägerterrain. Während 
der Jagd unternahmen die übrigen Herrſchaften eine Pirut⸗ 
ſchade durch den Schloßpark. In dem erſten Wagen ſaßen 
beide Kaiſerinnen. Bei dem Forſthauſe verließen die Herr⸗ 
ſchaften die Wagen. Der ruſſiſche Hofmaler Zichy fertigte 
in Kremſier Skizzen für das Tagebuch des Kaiſers von 
Rußland an. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 27. Auguſt. 

* Geſtern traf Marquis Aquila Realy de Girona 
aus Madrid in Berlin ein, wahrſcheinlich als Überbringer 
von Inſtruktionen für den ſpaniſchen Botſchafter in der 
Karolinenaffäre. — Der Berliner J⸗Korreſpondent der 
„Danz. Ztg.“ ſchreibt: Die deutſche, durch einen Kurier 
nach Madrid geſendete Note iſt in durchaus entgegenkom⸗ 
mender Form gehalten, inhaltlich deckt fie ſich jedoch mit der 
Note von 1875. Die deutſche Regierung hat bei den 
bezüglich der Karolinen gethanen Schritten in keiner Weiſe 
denken können, die Rechte dritter zu verletzen. Man ver⸗ 
ſpricht ſich in Berlin von dem Wege ruhiger, auf Thatſachen 
geſtützter Verhandlungen guten Erfolg und beſorgt keine 
Störung der herzlichen Beziehungen zwiſchen beiden Re⸗ 
gierungen und Nationen, und trägt der ſchwierigen Lage 
des Königs Alfonſo vollkommen Rechnung. Die Anrufung 
einer dritten Macht als Schiedsrichterin beſtätigt ſich bis 
jetzt in keiner Weiſe. Vielleicht wäre Spanien ein ſolches 
Auskunftsmittel erwünſcht. 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Der Beſchluß der 
Telegraphen-Konfe renz vom 22. d. beſtimmt une 
seule et même taxe élémentaire terminale, une seule 
et móme taxe elementaire de transit sont adoptees 
pour tous les ćtats soumis au regime europeen (eine 
und dieſelbe Terminaltaxe, ferner eine gleiche Grundtaxe 
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großes Dorf, maleriſch am Damme und an einem Teiche 
ſich ausbreitend, aber nicht von Bäumen und Gärten um⸗ 
geben, wie andere Dörfer in Podolien. 

Nur linker Hand, wo maſſive Hochgebäude ſich erhoben, 
ſtanden Linden und, wie Säulenreihen, ſchlanke Pappeln. 

Der Abend war wunderbar ſchön. Vom Teiche herüber 
wehte ein kühles Lüftchen. 

Sie zürnte daher durchaus nicht darüber, daß der Wagen 
noch immer Schritt fuhr auf dem Damme, da die Bewe⸗ 
gung, das Drängen und Blöken der Schafe ſie amüſierte 
und der Anblick, den fie vor Mugen hatte, fie feſſelte. 

Dieſer Anblick war um ſo mannigfaltiger, als linker 
Hand am Teiche eine Anzahl prächtiger Pferde, welche von 
Stallknechten in die Schwemme geführt wurden, ſich bäumten 
und drängten unter den ſichtlich gewandten Reitern, welche 
ſie ihrem harmloſen Übermute überließen. 

Weiterhin trieb man eine Herde ſtattlicher Ukrainer 
Kühe zum Waſſer. Einige gingen langſam und ſchweigend 
mit ariſtokratiſcher Magnatenwürde und ſtolzen Hörnern, 
andere eilten mit lautem Gebrüll in das Waſſer. 

Am Ende des Dammes bemerkte Frau von K. .. einen 
großen Pfahl mit einer Tafel. Schon von Weitem hatte 
ſie ihn mit Neugier geſehen und zu erfahren gewünſcht, 
wem dieſes Gut gehöre, wer dieſer vortreffliche Landwirt 
ſei, deſſen Behauſung ſchon von fern ſo in das Auge fiel 
durch ihre Ordnung und Behaglichkeit, deſſen Gutsleute ſo 
ſaubere und nette Häuschen hatten, deſſen Herden mit fröh⸗ 
lichem Gebrüll zur Tränke eilten und deffen Geſinde fo 
ſauber gekleidet und mit roten Wangen und heiterem Ge⸗ 
ſicht ſich in der Wirtſchaft beſchäftigte. 

Auf der Tafel aber ſtand folgende Inſchrift: 


Kreis Balta, Ortſchaft Schabran, Beſitzer Anton von 
Ko.. „ 900 Seelen. ; 

Nachdem fie diefe magiſchen Worte geleſen, welche ein 
noch zauberiſcheres Licht auf die ganze Szene warfen, be⸗ 
deckte ſie das Antlitz mit beiden Händen, da ſie fühlte, 
daß ihr das Blut in die Wangen ſtrömte und ſie mit ver⸗ 
räteriſcher Röte übergoß. 

„Wem gehört dieſes Gut, Joſepha?“ fragte die Tante. 

„Ich achtete nicht darauf,“ erwiderte ſie, verriet ihr 
ſelbſt ihren Herzenszuſtand und vermehrte noch ihre Ver⸗ 
wirrung. 

Als fie den Damm verließen und der Weg fie dicht 
an der Straße nach dem Gutshofe vorüberführte, ſchien es 
Frau von K. . „ als müſſe in dieſem Haufe alles bereit 
ſein zu ihrem Empfange, als treffe ſie dort ein offenes 
Thor, in den Zimmern alles für ſie eingerichtet und auf 
der Rampe den freundlichen Wirt, der ſie vielleicht mit 
Herzklopfen unter fein Dach führen würde, wo er fie jo 
brennend gern für immer zurückhalten möchte. 

Mit ſolchen Gedanken beſchäftigt, die Bruſt geſchwellt 
von ſüßen Hoffnungen, fuhr fie ſchweigend vorüber, ohne 
das Auge von all den Gebäuden zu wenden, die vor ihr 
fo freundlich ſchimmerten, und von all den riefigen Bäumen, 
deren Wipfel mit leiſem Rauſchen ſie an ſich zu locken 
ſchienen. A 

Als fie aber dicht am Gutshofe vorüberfuhren, fah fie 
das Thor feſtverſchloſſen, den Hof verödet und menſchenleer, 
keine Thür geöffnet, ſowohl im Haupt⸗ als in den Neben⸗ 
gebäuden, und alle Fenſter dicht und ſorgfältig mit einfachen 
Läden oder grünen Jalouſien bedeckt. 

Dieſer Anblick ſtimmte das Herz der jungen Frau recht 
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für Tranſit⸗Telegramme bei allen dem Verbande ange- 
hörenden europäiſchen Staaten.) Die Terminal-Tare ift 
auf zehn, die Tranſit⸗Taxe auf acht Zentimes pro Wort 
feſtgeſetzt; für die kleinen Staaten ſind die obigen Sätze 
auf 6½½ und 4 Zentimes reduziert. Rußland und die 
Türkei können in Anſehung der Schwierigkeiten in Unter⸗ 
haltung von langen Linien in ausgedehnten, zum Teil un⸗ 
kultivierten Gegenden, einen Zuſchlag erheben. Wo mehrere 
Wege vorhanden ſind, ſoll ſtets die Taxe des billigſten 
Weges erhoben werden, ohne Rückſicht darauf, welchen Weg 
das Telegramm bei der Beförderung wirklich nimmt.“ 

* Zu den Parlamentariern, welche bei den nächſten 
Neuwahlen zum preußiſchen Landtage ein Mandat nicht 
wieder annehmen wollen, gehört auch der Senior des Ab- 
geordnetenhauſes, Hr. v. Bockum⸗Dolffs, der ohne Unter⸗ 
brechung ſeit 1852 Mitglied des Hauſes iſt und ſeit 1867 
den Wahlkreis Hamm⸗Soeſt im preußiſchen Landtage ver⸗ 
treten hat. Hr. v. Bockum⸗Dolffs hat ſich mit Rückſicht 
auf fein hohes Alter (er ift am 19. Februar 1802 ge- 
boren) entſchloſſen, von den parlamentariſchen Arbeiten ſich 
zurückzuziehen. 

* Das Reichsgericht hat die von dem Verteidiger Lieskes, 
des Mörders des Frankfurter Polizeirats Rumpff, einge- 
legte Reviſion verworfen. 

* Die Kriegsſchule in Erfurt wird zum 1. Oktober 
nach Glogau verlegt. 

* König Ludwig von Bayern vollendete am Diens⸗ 
tag ſein 40. Lebensjahr. 

„In verſchiedenen Gegenden der Schweiz wird jetzt 
ein anarchiſtiſcher Aufruf verbreitet, welcher die Unter⸗ 
ſchrift trägt: „Eine geheime Gruppe ſchweizeriſcher 
Anarchiſten.“ 

* Der Kardinal-Erzbiſchof Guibert von Paris 
hat einen Hirtenbrief erlaſſen, in dem er anordnet, daß, um 
das Andenken des Admirals Courbet und der in Tonking 
Gefallenen zu feiern, am Tage nach dem nationalen Dee 
gräbnis Courbets in Paris ein feierliches Hochamt in der 
Notre⸗Damekirche abgehalten werden ſoll. 

* Die engliſchen Blätter veröffentlichen einen an- 
geblichen Brief O'Donovan Roſſas an ſeine Agenten in 
Havre und Antwerpen, worin derſelbe ſeine Getreuen zu 
neuen Dynamit⸗Attentaten anfeuert. Indeſſen macht der 
Brief nicht ganz den Eindruck der Echtheit. 

* In Mailand (Italien) wurde eine von der 
republikaniſchen Partei organiſierte Verſammlung abgehalten, 
um gegen die Kolonialpolitik der Regierung Proteſt 
zu erheben. Die Republikaner beabſichtigen ähnliche Mee⸗ 
tings in ganz Italien zu organiſieren. 

* In Spanien iſt die Aufregung wegen der Karo⸗ 
linen⸗Inſeln noch immer im Wachſen. Im Marine⸗ 
miniſterium herrſcht lebhafte Thätigkeit. Es heißt, ſämtliche 
beurlaubten Offiziere der Marine ſollen einberufen und 
25 000 (?) Mann nach den Philippinen abgeſandt werden, 
um von da aus die Karolinen zu beſetzen. Alle dieſe Ge— 
rüchte werden wohl lediglich der großen erklärlichen Er- 
regung des ſpaniſchen Volkes zuzuſchreiben ſein. 

* Aus Konſtantinopel wird berichtet, daß der 
Sultan alle wegen politiſcher Vergehen in türkiſcher Haft 
befindlichen Montenegriner begnadigt habe. Schon 
früher wurde gemeldet, Fürſt Nikolaus von Montenegro 
werde dem Sultan in dieſem Herbſte einen Beſuch machen. 
Beide Nachrichten verdienen als Zeichen einer, wenigſtens 
vorläufigen Beſſerung des Verhältniſſes zwiſchen der Türkei 
und Montenegro vermerkt zu werden. 

* In Tonking ſtehen die Sachen für die Franzoſen 
fortdauernd befriedigend, wenn man von den Verwüſtungen 
abſieht, welche die Cholera unter der einheimiſchen Bevól- 
kerung und den franzöſiſchen Beſatzungstruppen anrichtet. 
Aber auch hier ſcheint ſich eine Wendung zum beſſern an⸗ 
zubahnen. Eine Depeſche des Generals Courcy meldet 
eine leichte Abnahme der Cholera in Tonking. Der General 
wird infolge deſſen demnächſt nach Hue zurückkehren. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 27. Auguſt. 

* Geſtern Nachmittag fand in Heubude im Specht⸗ 
ſchen Etabliſſement das zweite Sommerfeſt des „Katho⸗ 
liſchen Fechtvereins zu Danzig“ ſtatt, das von Damen und 
Herren ſehr zahlreich beſucht war. Nach eingenommenem Kaffee 
ſchritt der ſtattliche Zug in den Wald, wo fich alt und jung 
durch Spiel und Geſang erfreute. Den Glanzpunkt des Feſtes 
bildete eine kleine Überrajchung, welche Damen und Herren 
in die heiterſte Stimmung verſetzte. In unmittelbarer Nähe 
des Spielplatzes hatte ſich nämlich ein „Künſtlerpaar“ 
niedergelaſſen, beſtehend aus einem Invaliden und ſeiner 
Ehehälfte. Dieſe ſtellten ein großes noch verdecktes „Ta⸗ 
bleau“ auf, welches eine gräuliche Reiſeabenteuergeſchichte 
vorſtellen ſollte. Bald darauf entrollte ſich das Bild, der 
Invalide ſetzte ſeine Drehorgel in Gang und ſang dann ein 
auf das Tableau bezug habendes, eigens hierzu gedichtetes 
Lied unter der Melodie: „Und der Hauptmann mit dem 
Schnurrbart“ mit tiefer Baßſtimme, während ſeine Ehe⸗ 
hälfte die auf dem Tableau befindlichen ſieben Bilder, ge⸗ 
malt von der Meiſterhand des Herrn Malers L, erklärte. 
Die Bilder des Tableaus ſtellten die kürzlich von uns in 
ſeinen Einzelheiten bereits mitgeteilte, von hieſigen Herren 
entrierte „Reiſe nach Heiſterneſt“ vor. Auf dem erſten 
Bilde ſah man den Dampfer mit den Reiſenden den Leucht⸗ 
turm von Hela paſſieren und im Hintergrunde die grüne 
Halbinſel Hela. Das zweite Bild ſtellte die Ausſchiffung 
der Reiſenden vor, wie ſie auf den Rücken der Heiſterneſter 
Fiſcher ans Land gebracht wurden. Nr. 3: die Verfolgung 
des renitenten Paſſagiers von Furien aus Heiſterneſt. 
Nr. 4: Das Mittagsmahl im Gaſthofe zu Heiſterneſt. 
Nr. 5: Des Rittmeiſters Ritt durchs Waſſer (der Ritt⸗ 
meiſter war porträtähnlich getroffen). Nr. 6: Des Ritt⸗ 
meiſters Sturz ins Waſſer (ein Bild von packender komiſcher 
Wirkung). Nr. 7: Die Trauer der zwei „Getauften“ unter 
einem Baume in Danzig. Selbſtverſtändlich war der In⸗ 
halt des von dem Invaliden vorgetragenen Liedes über die 
Bedeutung der Bilder von ſolcher Wirkung, daß die Ge- 
ſellſchaft aus dem Lachen nicht herauskam, zumal das 
„Künſtlerpaar“ ſeine Rolle vorzüglich ausführte. Nach 
dieſem luſtigen Intermezzo folgte die Verſteigerung des 
Bildes, die einen Betrag von 36,70 M. erbrachte. Das 
Bild wurde von dem Meiſtbietenden dem Fechtvereine 
wieder zurückgeſchenkt. Nach der Verſteigerung folgten 
Vorträge, Geſänge u. ſ. w. Leider brach der Abend zu 
früh herein und nach und nach fand mit den Dampfern 
die Rückfahrt ſtatt. Um 11 Uhr folgte die Rückreiſe des 
Gros der Fechtſchweſtern und Fechtbrüdern unter Fackel— 
ſchein. Das Feſt wird allen Teilnehmern noch recht lange 
in Erinnerung bleiben und die gelungene „Reiſe nach 
Heiſterneſt“ als „Unikum“ in den Annalen des „Fecht⸗ 
vereins“ figurieren. Schließlich ſei noch erwähnt, daß zum 
Beſten des Fechtvereins im ganzen 70 M. vereinnahmt und 
an den Kaſſirer abgeführt worden ſind. 

A Milchkannengaſſenturm.] Infolge der Stadtbahn 
ſtellt ſich immer mehr die Notwendigkeit des Abbruchs des 
Milchkannengaſſenturms heraus. Das Paſſieren der beiden 
Wege um den Turm iſt zeitweiſe lebensgefährlich, da das Tritt⸗ 
brett der Stadtbahn-Waggons ca. 9 Zoll über das Trottoir 
fährt und von der andern Seite die Paſſage durch Wagen und 
Publikum ſo beengt wird, daß häufig Verkehrsſtockungen 
eintreten. Der Milchkannengaſſenturm gehört dem Militär- 
fiskus, der der Stadt denſelben unter der Bedingung offe⸗ 
rierte, daß dieſelbe ihm ein anderes Lokal für das im Turm 
befindliche Magazin anwies. Dieſe Offerte lehnte aber der 
Magiſtrat ab, weil ſie dann gezwungen wäre, ein neben dem 
Turme befindliches ſtallartiges Gebäude für einen enormen 
Preis zu kaufen. Wenn es der Stadt indes mit der Er- 
werbung des Turmes behufs Abbruchs Ernſt wäre, ſo ließe 
ſich ein Arrangement gemeinſchaftlich mit der Stadtbahn, 
die in erſter Linie dabei intereſſiert iſt, leicht treffen. 

-a- [Ferien ſtrafkammer vom 27.] Der Fifer 
Karl Eduard Gorczinski alias Gottſchinski von hier 
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traurig. Alle ihre ſüßen Träume zerrannen in nichts und 
hinterließen in ihr nur eine unſägliche Sehnſucht nach einem 
Etwas, welches ſie noch nicht beſaß und worauf ſie noch 
nicht das mindeſte Anrecht hatte, welches ihr aber erſchien 
wie ein geraubtes Eigentum, wie ein unverdienter Verluſt. 

Ein paar verſtohlene und haſtig getrocknete Thränen 
entrannen ihrem Auge. Sie lehnte ſich wieder tief in den 
Wagen zurück, ohne auf die Worte der guten Tante zu 
hören, welche auf alle Weiſe ſie zu zerſtreuen bemüht war. 

So fuhren ſie an dem Gute vorbei. 

Erſt als der Wagen von der Schenke aus, wo ſich der 
Kutſcher nach dem Wege erkundigt hatte, ſich ſchneller in 
Bewegung ſetzte, als ſie auf freiem Felde der kühle Abend⸗ 
wind umwehte und der Blumenduft der Auen und Wieſen 
ſie erfriſchte, beruhigte ſie ſich etwas und dachte verſtohlen 
ſeufzend: 

„Hier iſt er nicht, wohl aber in Odeſſa, wo er mich er⸗ 
wartet.“ 

Auf dieſem ſchnell gewebten Untergrunde ſchuf die Phan⸗ 
tafie ihr bald neue Bilder, die ihr Herz, von Hoffnung 
neubelebt, mit den ſchönſten Farben ſchmückte. 

„Dieſe ihre Hoffnungen hätten ſich vielleicht noch leben⸗ 
diger und ſchöner entfaltet, wäre nicht ein kleines Ereignis 
vor der Schenke in Schabran ihrer Beobachtung entgangen. 

An den Pfahl, welcher das Dach der ziemlich ſauberen 
und geräumigen, wenn auch nur von Holz erbauten Schenke 
ſtützte, war ein Pferd angebunden, auf dem ein Koſaken⸗ 
ſattel mit Piſtolenhalftern lag. 

Dort ſaß auch auf der Bank ein Koſak, der nach etwas 
auszuſchauen ſchien. Dies war ein ſtämmiger, kräftiger 


Mann mit gebräuntem Geſicht, kühnen Blicken und dichtem, 
ſchon etwas ergrauendem Schnurrbarte, an dem er mit den 
weißen Zähnen nagte. f 

Wer noch keinen Ukrainer Koſaken geſehen, dem rate ich, 
dies nachzuholen. Denn ſchon beginnt dieſe Menſchengattung, 
die einſt auf den dortigen Herrenhöfen eine ſo hervorra⸗ 
gende Rolle ſpielte, faſt auszuſterben, und nur ſelten be⸗ 
gegnet man heutzutage noch einem echten typiſchen Exem⸗ 
plare derſelben. 

Dieſer aber gehörte noch in der vollen Bedeutung des 
Wortes zu jenem alten Schlage von Koſaken, deren Loſung 
die Treue gegen den Herrn und die unermüdliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf jeden ſeiner Winke war. Gar oft ſchon trug 
er die größten Geldſummen hin und her, wie auch die ge⸗ 
heimſten Korreſpondenzen, welche er ſtets mit der ihm an⸗ 
empfohlenen Vorſicht an die Adreſſe ablieferte. 

Heute ſaß er dort von früh an und wartete. Sein 
Herr mußte ein großes Gewicht gelegt haben auf den Auf- 
trag, den er ihm gegeben, denn er hatte ſich noch nicht mit 
einem Schritte fortgerührt von dieſer Bank, hatte dort ſein 
Morgenſchnäpschen getrunken, welches er ſich herausbringen 
ließ, und ſein Frühſtück und Mittagbrot verzehrt und den 
Abend abgewartet, indem er beſtändig nach dem Wege vom 
Dorfe her ſchaute, ohne jedes Zeichen von Ungeduld. Selbſt 
ſeinem Pferde ließ er Heu und Waſſer aus der Schenke 
herausbringen. Er ſelber entfernte ſich nicht einen Augenblick. 

Unter ſeiner pelzbeſetzten Mütze mit rotem Säckchen 
hervor ſah das graue Haar des ſogenannten Seledes (Haar⸗ 
beutel), an dem er ab und zu, ſtatt des Schnurrbartes, mit 
den Zähnen nagte. 
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ift heute beſchuldigt, auf dem Jahrmarkt in Marienſee am 
22. April d. J. den Beſitzer Morczinski aus Barenhütte 
ein Portemonnaie mit einem Betrage von 83 M. geſtohlen 
zu haben. Obwohl der Angeklagte den Diebſtahl beſtreitet, 
ſo wurden bei ihm doch gleich nach dem Diebſtahle bei der 
Viſitation 103 M. loſe in der Weſtentaſche, außerdem in 
ſeiner Nähe das geleerte Portemonnaie des Beſtohlenen 
gefunden; auch liegen ſo viele Verdachtsmomente vor, daß 
der Gerichtshof kein Bedenken fand, den Angeklagten wegen 
Diebſtahls zu einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahr und 6 
Monaten, ſowie Ehrverluſt auf 2 Jahre zu verurteilen. 

* [Diebſtahl.] Das Dienſtmädchen des Kaufmanns 
W. Schmidt, Langgaſſe Nr. 81, Auguſte Runde, iſt am 
Sonntag Nachmittag unter Mitnahme mehrerer ihrer Herr- 
ſchaft gehörigen Sachen ausgegangen und nicht wiederge⸗ 
kommen. 

*[Verhaftet] wurde geſtern die Arbeiterin Veronika 
Liebrecht wegen Hausfriedensbruchs und öffentlicher Be- 
ſchimpfung. 

* Erhängt] Am Dienstag erhängte ſich in Neufahr⸗ 
waſſer der Burſche eines dort ſtationierten Stabsoffiziers. 
Das Moti zu der abſcheulichen That ift unbekannt. 

* [Staatliche Schulbau-Beihilfen.] An Shul 
bau⸗Beihilfen find im Etatsjahre 1884/85 von der preußi⸗ 
ſchen Unterrichts-Verwaltung im ganzen 527 290 M. und 
zwar für 132 Schulbauten gewährt worden. In den 
öſtlichen Provinzen haben erhalten die Regierungsbezirke: 
Danzig für 5 katholiſche 25 117 M., Marienwerder 
für 2 ev. 6370 M., 4 kath. 14082 M., Königsberg 
für 9 evangl. 29 108 M., 3 kath. 10742 M., Gu m⸗ 
binnen für 7 ev. 15 740 M., Poſen für 5 evangeliſche 
16 080 M., 7 kath. 43980 M., Bromberg für 3 ev. 
Schulen 17 840 M., für 5 kathol. 19820 M. Außerdem 
erhielt noch eine paritätiſche Schule im Regierungsbezirk 
Marienwerder 8017 M., eine 12klaſſige Schule (davon 
5 Klaſſen evang., 5 Klaſſen kath., 2 Klaſſen jüdiſch) 3100 
Mark und eine paritätiſche Schule im Reg.⸗Bez. Bromberg 
2500 M. Der „Geſellige“ ſchließt obigen Artikel mit der 
fpigfinbigen Bemerkung: „Wie man aus dieſem Nachweis 
erſieht, find in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen 
die katholiſchen Schulen vorwiegend bedacht worden.“ 
Wir halten dies für richtig, da doch in den beiden Pro- 
vinzen die Mehrzahl der Bewohner katholiſch iſt. Oder 
iſt der „Geſellige“ darüber neidiſch, daß die Katholiken 
einige Mark mehr erhalten haben? 

* [Prämien für Ausbildung von Taubſtummen.] 
Es werden jetzt wieder die Beſtimmungen in Erinnerung 
gebracht, welche fich auf die Gewährung von Staats- 
prämien für ſolche Handwerker und Künſtler beziehen, 
welche die gewerbliche oder künſtleriſche Ausbildung eines 
Taubſtummen vollziehen. Danach wird an ſolche Lehr- 
meiſter eine Prämie von 150 M. gezahlt, welche einen 
Taubſtummen in einer Kunſt oder einem Handwerk ſoweit 
ausbilden, daß er ſich in ſeinem Fache ſelbſtändig ſeinen 
Lebensunterhalt zu verſchaffen vermag. Die Unterweiſung 
in rein mechaniſchen Fertigkeiten, z. B. Nähen, Stricken, 
Seidewickeln, Zigarrendrehen u. ſ. w., genügt zur Erlan⸗ 
gung der Prämie nicht, ebenſowenig die Ausbildung für 
ſolche Beſchäftigungen, von denen ſich nicht annehmen läßt, 
daß ſie einen dauernden und regelmäßigen Erwerb ſichern, 
z. B. das Fertigen von Damenputz. 

xy. Neuſtadt, 26. Auguft. Man erzählt fih hier, 
daß von proteſtantiſcher Seite eine Petition an den Herrn 
Miniſter abgegangen ſei, des Inhaltes, es möge an dem 
hieſigen Gymnaſium ein proteſtantiſcher Direktor 
angeſtellt werden. Und warum? — Weil die größere 
Zahl der Schüler proteſtantiſch ſei. Sollte dieſe Petition 
Thatſache ſein, ſo würde ſie nichts anderes bezwecken, als 
ein neues Unrecht gegen die Anſtalt zu begründen mit einem 
ihr ſchon früher zugefügten. Leider iſt es wahr, daß die 
proteſtantiſchen Schüler hier überwiegen, aber woher kommt 
es? In der „Germania“ waren neulich die Gründe für 
dieſe auffallende Erſcheinung angegeben. Möge die Re⸗ 
gierung wieder katholiſche Lehrer herſchicken, möge ſie be⸗ 
— , ,,,, 


Die grauen, ſcharfen Augen zeugten von Verſtand und 
Scharfblick. Nur manchmal rieb er ſie, um nicht einzu⸗ 
ſchlafen und dann um ſo aufmerkſamer auszuſchauen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wie Feldmarſchall Kronprinz Friedrich 
Wilhelm ſeine militäriſche Laufbahn 
begann, darüber weiß die „Magd. Ztg.“ folgendes zu be⸗ 
richten. „Rapport von der Potsdamer Thorwache. Auf 
Wache und Poſten nichts neues. Sie iſt ſtark ein Unter⸗ 
offizier, ein Spielmann und achtzehn Grenadiere.“ Mit 
dieſen Worten trat ein eben ausgebildeter Rekrut, natürlich 
mit angefaßtem Gewehr, vor ſeinen hohen Vorgeſetzten, der 
ihn ganz entzückt in die Höhe hob und herzlich küßte. 
Damit hatte es die folgende Bewandtnis: Es war am 
22. März 1839. Das Datum erinnert gleich jeden Leſer 
an den Geburtstag unſeres Kaiſers. Damals war dieſer 
aber nur Prinz Wilhelm, noch nicht einmal Prinz von 
Preußen. Der Geburtstag von 1839 wurde noch im Neuen 
Palais bei Potsdam gefeiert. Der Prinz begab ſich bald 
nach dem Aufſtehen in das Frühſtücks⸗Zimmer, um, wie 
alltäglich, mit Gemahlin und „Fritz“ das erſte Frühſtück 
gemeinſam einzunehmen. Das erſt am 3. Dezember 1838 
geborene Töchterchen Luiſe pflegte ſonſt um dieſe Zeit ſich 
noch nicht zu repräſentieren. Dieſes Mal aber, am erſten 
Geburtstage des Vaters, den es erlebte, war der Amme 
befohlen, fih mit dem Kinde im Arme im Frühſtücks⸗ 
Zimmer vor dem Erſcheinen des hohen Herrn einzufinden. 
Die Thüre öffnete ſich, der Prinz trat ein, ein ſchneller 
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ſonders einen durch ſeinen Unglauben Anſtoß erregenden 
Herrn fortnehmen, möge fie einen katholiſchen Direktor an- 
Helfen, jo wird die Zahl der kath. Schüler die der proteſtan⸗ 
tiſchen bald wieder erreicht und überholt haben. Die 
proteſtantiſchen Schüler, welche unſere Anſtalt fo füllen, 
ſind ja nicht ſo ſehr einheimiſche, ſondern kommen haupt⸗ 
ſächlich aus der Nachbarprovinz Pommern. Für die pro⸗ 
teſtantiſchen Schüler der Provinz haben wir aber proteſtan⸗ 
tiſche Gymnaſien in Überfluß, und zwei in nächſter Nähe, 
in Danzig, für die kath. Schüler der nächſtliegenden Kreiſe 
hingegen keines außer Neuftadt. Soll uns auch dieſes nun 
entriſſen werden? Oder ſollen wir in Weſtpreußen eine 
Bildungsanſtalt unterhalten für die Pommern, und zwar 
teilweiſe noch aus katholiſchen Fonds! Denn das Gym⸗ 
nasium zu Neuſtadt beſtreitet einen Teil ſeines Etats ſo⸗ 
wohl aus dem weſtpreuß. Säkulariſationsfonds als auch aus 
dem kath. Neuzeller Fonds. Es wäre daher dringend 
notwendig, daß die Katholiken gleichfalls eine 
Petition an den Herrn Miniſter richteten, des In⸗ 
haltes, er möge, entſprechend der Beſtimmung unſeres Gym⸗ 
naſiums, der katholiſchen Kaſſubei eine Bildungsſtätte zu 
ſein, den katholiſchen Charakter der Anſtalt wahren und 
einen katholiſchen Direktor anſtellen. Es muß aber, ſoll 
es nicht zu ſpät ſein, raſch und entſchieden vorgegangen 
werden. Die Herren Geiſtlichen mögen als die natürlichen 
Leiter des Volkes die Sache in die Hand nehmen; Unter⸗ 
ſchriften zu der Petition werden bald in großer Zahl vorz 
handen ſein. 

* Dirſchau, 26. Auguſt. Heute Nacht ift in der 
Synagoge ein Einbruch verübt worden. Der Dieb hat 
wahrſcheinlich von der Straße aus den Zaun des Vorhofes 
überſtiegen, darauf ein Fenſter zertrümmert und iſt dann in 
das Gotteshaus gedrungen, woſelbſt er mit einer Brechſtange 
die Schlöſſer der Armenbüchſe aufbrach und den Inhalt 
derſelben entwendete. Es wird vermutet, daß 5—6 M. 
in der Büchſe geweſen ſind. Den Thäter hat man noch 
nicht ermittelt. Von dem Vorſtande der Synagogengemeinde 
ſind 10 Mark Belohnung für die Entdeckung des Thäters 
ausgeſetzt. — In der geſtrigen General⸗-Verſammlung der 
Cereszuckerfabrik waren von 1200 Aktien 584 durch 
54 Perſonen vertreten. Es wurde ein neuer Aufſichtsrat 
gewählt, und die Wahl fiel dabei lediglich auf Gutsbeſitzer. 
Der Verfuch, einen Kaufmann A. ©. Claaſſen von hier 
in den Aufſichtsrat zu bringen, gelang nicht. Ein Antrag 
fünf Direktoren (ftatt drei) zu wählen, fiel, ebenſo ein 
anderer Antrag. 


Elbing, 26. Aug. Um die Stelle eines Stadt- 


kämmerers haben ſich bis jetzt 20 Herren und um die 


Direktorſtelle der höheren Töchterſchule 32 Herren be⸗ 
worben, davon zwei hieſige Lehrer. 

* Graudenz. Zu der für den 5. September hier⸗ 
ſelbſt projektierten 7. Diſtriktsſchan des Zentralvereins 
meitpreußliber Landwirte find erfreulicherweiſe in den letzten 
Wochen Anmeldungen in fo erheblichem Maße eingelaufen, 
daß ſich auch dieſe Ausſtellung würdig ihren Vorgängerinnen 
hier und in Marienburg zur Seite ſtellen wird. i 

* Schwetz, 25. Aug. In Der Generalverſammlung 
der Freiwilligen Feuerwehr wurde beſchloſſen, den 
Feuerwehrtag in Graudenz zu beſuchen. Zu Delegierten 
wurden die Herren Kämmerer Zander und Büreauvorſteher 
Radtke gewählt. 

„Strasburg, 25. Auguſt. In unſerem Kreiſe fol 
nach direkter Anordnung des Herrn Miniſters nunmehr 
auch mit Ausweiſung der eine Aufenthalts-Genehmigung 
beſitzenden Ausländer polniſcher Nationalität vorgegangen 
werden, doch find von der Ausweiſung vorläufig ausge⸗ 
ſchloſſen alle die, welche irrtümlich im Heere gedient haben 
oder noch dienen, ſowie deren Familienmitglieder und ferner 
diejenigen, welche nachweislich bereits vor dem Jahre 
1843 eingewandert ſind, bezw. deren Nachkommen; aber 
auch dieſe Ausländer ſollen der ſofortigen Ausweiſung unters 
liegen, ſobald ſie ſich hier läſtig machen. Bei dieſem Kapitel 
geſchehe folgenden Vorfalls Erwähnung: Vor einigen Tagen 
führte fich hierſelbſt auf dem Polizeibüreau ein kleiner, putzig 


ausſchauender polniſcher Mann mit folgenden Worten ein: 
„Nü Herr Polezei!“ Alles werd rausgeexmittiert und wo 
blaibt maine Memme?“ Es ergab ſich, daß die beſſere 
Hälfte des Bittſtellers vor etwa vier Wochen zu Ver⸗ 
wandten hier ausgeriſſen war und ſich ohne Vorwiſſen der 
Polizei aufhielt; natürlich konnte dem Verlaſſenen geholfen 
werden; in wenigen Stunden war der Ausweiſungsbefehl 
von dem fgl. Landratsamte erlaſſen, und mit geteilten Em⸗ 
pfindungen wandelten beide heimwärts. . (Geq.) 


* Braunsberg, 26. Aug. Die katholiſche Union 
von Großbritannien, jener Verein angeſehener Männer, 
welcher unter dem Vorſitz des Herzogs von Norfolk ſich 
die Pflege der katholiſchen Intereſſen im öffentlichen Leben 
als Ziel ſetzt, hat nach dem „Tablet“ durch ihren Sekretär 
Mr. Lilly an den Hochw. Herrn Erzbiſchof Dr. Krementz 
folgendes Schreiben erlaſſen: „Ew. Gnaden bin ich von 
dem Ausſchuß der katholiſchen Union beauftragt, die Summe 
von 76 Pfd. Sterling (1520 M.) zur Unterſtützung der⸗ 
jenigen Prieſter Ihrer Diözele, zu überſenden, welche noch 
unter jener Geſetzgebung leiden, die ſich wider die freie Aus⸗ 
übung der katholiſchen Religion im Königreich Preußen 
richtet. Zu dem Zweck erlaube ich mir einen Check beizu⸗ 
fügen, welcher auf die angeführte Summe lautet. Die 
letztere bildet den Überreſt des Betrages von 7080 Pfd. 
Sterl. (141 600 M.), welcher zur Unterſtützung der bes 
drängten deutſchen Geiſtlichkeit geſammelt und von Zeit zu 
Zeit den verſchiedenen Diözeſen durch Vertrauensmänner 
übermittelt wurde. Ferner bin ich angewieſen, Ew. Gnaden 


die Gratulation des Ausſchuſſes zur Erhebung auf den erz⸗ 


biſchöflichen Stuhl zu überſenden und der Hoffnung 
Ausdruck zu leihen, Ew. Gnaden möchten bald Zeuge der 
Wiederherſtellung des Friedens für die deutſche Kirche 
werden.“ 7 

*Heilsberg, 25. Aug. Am hieſigen Orte werden 
Prophezeiungen, welche den Weltuntergang im 
Jahre 1886 konſtatieren, 10 Pf. pro Stück verkauft und 
dürften eine Menge Exemplare verkauft werden, zumal es 
an Käufern nicht mangelt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
die Prophezeiung bei vielen Perſonen eine unangenehme 
Situation herbeiführt und ſo iſt es denn, wie der „Erml. 
Big." von hier geſchrieben wird, auch gekommen, daß ein 
Landmann, für welchen ein Paar neue Stiefeln gefertigt 
werden ſollten, die Arbeit bei dem betr. Schuhmacher ab- 
beſtellte, weil er bis zum nächſten Jahre, in welchem die 
Welt untergehen werde, mit dem vorrätigen Schuhwerk 
ausreichen müſſe. 

* Königsberg, 25. Aug. Der hieſige Uhrenhändler 
und Goldarbeiter Hirſch Gordon, welcher als ruſſiſcher 
Unterthan ſpäteſtens am 5. Oktober das deutſche Reichs- 
gebiet verlaſſen ſollte, hat es vorgezogen, ſchon jetzt von hier 
zu verſchwinden, ſeinen Gläubigern das leere Nachſehen 
laſſend. Das Geſchäft wurde geſtern durch einen Gerichts⸗ 
vollzieher geſchloſſen und es ergab fih dabei, daß G. vor⸗ 
ſichtshalber die wertvollſten Uhren und Pretioſen zu ſich 
geſteckt hat. 

* Bromberg, 25. Aug. Mit den Ausweiſungen 
aus dem Stadtgebiet Bromberg im größeren Umfange iſt 
der Anfang gemacht. Einem jungen Manne (der in einer 
hieſigen Mufikalienhandlung beſchäftigt ift, Sohn eines höhe⸗ 
ren ruſſiſchen Beamten), einem früheren jüdiſchen Kantor, 
einem Eiſenbahnbüreaubeamten, einem Photographen mit 
Familie, einem Fleiſchermeiſter mit Familie, einem Schuh⸗ 
macher mit Frau und drei Kindern, zwei Schneiderfamilien 
(von denen die eine fünf Kinder zählt), einer Arbeiterfamilie, 
einem Hausdiener und drei Dienſtmädchen iſt geſtern mit⸗ 
geteilt worden, daß ſie bis zum 1. Oktober das deutſche 
Staatsgebiet zu verlaſſen haben. Die meiſten der betr. 
Familienväter ſind mit deutſchen Frauen verheiratet. Ein⸗ 
zelne beſitzen Grundſtücke oder offene Geſchäfte. Ein Aus⸗ 
gewieſener iſt ſeit 15 Jahren hier anſäſſig. Ein Kaufmann 
iſt bereits früher durch Schub über die Grenze gebracht 
worden. Wie verlautet, ſind noch andere Ausweiſungen 
bevorſtehend. 


h Zur Graudenzer Gewerbeausſtellung. 


III. 

Schreiten wir in das Hauptgebäude, ſo ſehen wir zu⸗ 
nächſt ein Schlafzimmer, enthaltend zwei fein gearbeitete 
Nußbaum⸗Bettſtellen nebſt Federmatratzen; über eines der⸗ 
ſelben hängt eine elektriſche Alarmglocke, ausgeſtellt vom 
Mechaniker Leop. Wendt-Neuenburg; ferner ein niedliches 
Tiſchchen mit einem zierlichen Schachſpiel, angefertigt vom 
Bildſchnitzer Eduard Semmler- Strasburg. Neben dem 
Schlafzimmer befindet ſich ein brillant ausgeſtattetes möblier⸗ 
tes Zimmer. Dasſelbe hat der Maler DeſſonneckGraudenz 
elegant ausſtaffiert. Die Tapiſſerie und die Deckenmalerei 
im franzöſiſchen Renaiſſanceſtil ſtehen im harmoniſchen Ein⸗ 
klange. Ein rotes Plüſch⸗Sopha und ein kleiner Tiſch in 
altdentſcher Form find von der Firma A. Rau-Graudenz 
und eine Kollektion Photographien von Paul Schinkowski 
ausgeſtellt. An dieſes Zimmer ſtößt das Speiſezimmer, 
das die Firma Hermann⸗Graudenz ausmöbliert hat. Gleich 
darauf treten wir in ein fein ausgeſtattetes Geſellſchafts⸗ 
zimmer, ausgeſtattet von derſelben Firma. In unmittelbarer 
Nähe dieſer Zimmer befinden ſich die ausgeſtellten Arbeiten 
der Leder⸗Induſtrie, als: verſchiedene Luxus- und Arbeits⸗ 
geſchirre, Sättel, Peitſchen und Treibriemen vom Sattler⸗ 
meiſter Czarkowski⸗Graudenz, der im vorigen Jahre bei 
der durch den gewerblichen Zentralverein angeordneten Kon⸗ 
kurrenzarbeit den zweiten Preis erhielt; ferner Kutſch⸗ 
geſchirre mit Neufilber- und Neugoldbeſchlag, ein Paar 
Patentarbeitsgeſchirre mit verſtellbarem Kummet, vier eng⸗ 
liſche Reitſättel u. ſ. w. Außerdem ſehen wir dort ameri⸗ 
kaniſche Fahr- und Reitpeitſchen, Sommerdecken, Bruſtge⸗ 
ſchirre, Reiſekoffer, Maſchinentreibriemen, Beinlinge, uns 
gariſche Pferdehalfter, Schabracken, Trenſen, türkiſche Sattel⸗ 
decken u. a. m. Dieſe Arbeiten ſind ausgeſtellt von Bösler, 
Czarkowski, Czwiklinski, Domke, Polakowski aus Graudenz 
und von Reinelt-Thorn, Salinski-Leſſen, Strehlau⸗Stras⸗ 
burg. Der Sattlermeiſter Friedrich Mejer aus Leſſen hat 
einen engliſchen Reitſattel nebſt Doppeltrenſe und Kurt 
Gerwinus-Graudenz mehrere Schaukelpferde ausgeſtellt. 
Werfen wir unſern Blick nach oben, fo gewahren wir ein 
antikes Bleifenſter, angefertigt von Glaſermeiſter Emil Hell⸗ 
Thorn, mit dekorativ geätzten Scheiben, das zur Zierde 
des Hauptgebäudes viel beiträgt. Nach einigen Schritten 
gelangen wir zu der Ausſtellung der Holz-Induſtrie. Da 
ſehen wir je zwei Spiritusfäſſer mit Eiſen⸗ und Meſſing⸗ 
verſchluß von Gottlieb Burgismeyer-Neuenburg, einen 
Lagerbierſattel und eichene Fäſſer von Bernhard Burgis⸗ 
meyer⸗Neuenburg, eine ſauber gearbeitete Waſſertonne von 
Paul Raſt (3 Jahre 5 Monate beim Böttchermeiſter 
G. Domke⸗Graudenz in der Lehre), eine große Anzahl 
eichener Fäſſer von G. Domke-Graudenz und diverſe 


Wagenräder von Friedrich Kuligowski-Brieſen; ferner 
Korbwaren, ausgeſtellt vom Korbmacher Liedtke - Grau- 
denz, deſſen taubſtummer Lehrling Johann Sosnowski 


(1 Jahr 9 Monate in der Lehre) drei verſchiedene ge- 
flochtene Rohrdeckelkörbe, vier Rohr⸗Puppenſtühle und zwei 
Rohr⸗Puppentiſche ausgeſtellt hat. Nebenan hat die Korb⸗ 
warenausſtellung von Kuhn u. Sohn Platz gefunden. Unter 
den ausgeſtellten Gegenſtänden befindet fih ein Univerſal⸗ 
Arbeitstiſch mit Bohrapparat, Laubſägemaſchine mit Hand⸗ 
und Fußbetrieb, Klemmvorrichtung, Hobelbauk, Schraubſtock 
und Leimpfanne, ausgeſtellt von Lehrer Pomierski-Neuen⸗ 
burg. Ferner hat hier die Firma Scheffler und Huhn⸗ 
Graudenz Roll⸗Jalouſieen und eine zweiflügelige Hausthür 
ausgeſtellt. Weiter bemerken wir eine Zimmer⸗Einrichtung 
von A. Rauſche⸗Graudenz: ein franzöſiſches Sopha, zwei 
Fauteuils, ein Panel⸗Sopha und ein Sophatiſch, alles in 
Seidendamaſtpolſterung und rotbrauner breiter Einfaſſung. 
Wir beſichtigen nun die Kurzwaren- und Hand⸗Induſtrie. 
Frl. Wanda Bona, Kindergärtnerin in Graudenz, hat eine 
große Anzahl verſchiedener Flecht⸗, Ausnäh- und Verſchnür⸗ 
arbeiten, die Handarbeitslehrerin Frl. Luiſe Tietz⸗Lauten⸗ 
burg ein prächtiges Sophakiſſen und ſonſtige kleine Hand⸗ 
arbeiten, Frl. Emma Münchenberg⸗Forſthaus Karlsthal bei 
— ... — . —— 


— . —— 


Überblick über die friſchen Blumen, Kränze und Guirlanden 
das Entgegentreten der Prinzeſſin Auguſta mit Glückwunſch 
und Umarmung, der freundliche Blick aus dem Auge des 
ihm entgegen getragenen Töchterchens, das beinahe die Be⸗ 
deutung des Tages mitzuempfinden ſchien: alles das ver⸗ 
breitete ſichtbar Entzücken über das Antlitz des Prinzen 
Wilhelm, der an dieſem Tage jein zweiundvierzigſtes Jahr 
vollendete. „Aber wo iſt Fritz?“ fragte er ſehr bald und 
mit einiger Verwunderung. In demſelben Augenblicke 
ſchon öffnete fich die Flügelthür. Herein trat ein acht⸗ 
jähriger Rekrut in der Uniform des Stettiner Garde⸗ 
Landwehr⸗Regiments, mit dem Landwehr⸗Schako auf dem 
Kopfe, das Lederzeug umgehängt mit dem neuen Gewehr, 
das ihm erſt vor kurzem der Großvater, König Fried⸗ 
rich Wilhelm III., geſchenkt hatte. Im untadelhaften, 
ſtrammſten Paradeſchritt, mit angefaßtem Gewehr ſchritt 
er auf den hohen Vorgeſetzten zu, machte drei Schritte 
vor ihm Halt, und meldete ſo ſicher, wie es nur ein 
erwachſener Rekrut hätte ausführen können: „Rapport 
von der Potsdamer Thorwache. Auf Wache und Poſten 
nichts neues. Sie iſt ſtark ein Unteroffizier, ein Spiel⸗ 
mann und achtzehn Grenadiere.“ Das Herz des Vaters 
wallte beim Anblick des hübſchen und kräftigen Jungen 
por Freude auf, er zog ihn in die Höhe, um ihn zu küſſen, 
was aber dem dienſteifrigen Rekruten doch gar zu ummilie 
täriſch vorkam. Er ſtrampelte gewaltig mit den Füßen, 
machte ſich bald wieder los, und ſobald er wieder feſten 
Boden unter ſich fühlte, fiel er in die ſtrammſte militärische 
Haltung wieder zurück, machte regelrecht Kehrt, und mit 
angefaßtem Gewehr, in demſelben Paradeſchritt, in dem er 


gekommen war, marſchierte er wieder auf die Thür zu. Es 
war die Mutter, Prinzeſſin Auguſta, welche dem Gemahl 
dieſe Überraſchung zu ſeinem Geburtstage bereitet hatte. 
Sie hatte vorher durch den Unteroffizier Bludau vom 
2. Garderegiment, den erſten Waffenlehrer des Prinzen, 
alle Übungen noch einmal gründlich durchmachen laſſen, 
ſo daß am 22. März nicht bloß der Rapport, ſondern auch 
das Exerzitium, welches Bludau nach demſelben vor dem 
prinzlichen Vater durchmachen ließ, muſterhaft ausfiel. Blu⸗ 
dau ſollte an jenem Geburtstage des Prinzen Wilhelm noch 
einen gewaltigen Triumph davontragen. Denn kaum hatte 
der Rekrut Fritz die Flügelthür wieder hinter fih uge- 
ſchlagen, als Prinzeſſin Augufta den hohen Gemahl an die 
Hand nahm und ihn durch dieſelbe Flügelthür in den Saal 
nebenan führte, wo eine Kompagnie aufmarſchiert ſtand, drei 
Mann hoch, Fritz als Flügelmann, ſeine Alters⸗ und Spiele 
genoſſen Graf Königsmark und v. Zaſtrow neben ſich, Unter⸗ 
offizier Bludau vor der Front. „Still geſtanden,“ kom⸗ 
mandiert Bludau, „richt Euch, Gewehr auf, Achtung, Prä⸗ 
ſentierts Gewehr!“ Der Tambour wirbelt, der Prinz 
ſchreitet die Front ab und kommandiert dem Kompagnie⸗ 
führer Bludau: „Laſſen Sie ſchultern.“ „Achtung, Gewehr 
auf Schulter.“ Der Tambour hält ein. Der Prinz: „Laſſen 
Sie Gewehr abnehmen.“ Bludau: „Gewehr ab.“ Der 
Prinz: „Laſſen Sie rühren.“ Bludau: „Rührt Euch.“ 
Es folgten jetzt die Übungen in den Griffen: „Gewehr auf, 
Gewehr ab, Gewehr über“. 
um, links um, kehrt, Front“; dann Märiche, zuletzt der 
Parademarſch. „Ihr habt Eure Sache gut gemacht“, ſagte 
der Prinz. „Abtreten“, kommandierte Bludau. Zwei Jahre 


* 


Dann Wendungen; „Rechts 


ſpäter, an ſeinem 10. Geburtstage, trat der Prinz als 
Sekondeleutnant in die Leibkompagnie des 1. Garderegiments 
zu Fuß. An dem zehnten Geburtstage (18. Oktober 1841) 
hatte der Oheim des Prinzen, König Friedrich Wilhelm IV., 
den jungen Soldaten den Offizieren des Regiments mit 
folgenden Worten vorgeführt: „Du biſt zwar noch ſehr klein, 
Fritz, aber lerne die Herren nur kennen, damit Du ſie einſt 
überſehen kannſt, wie ſie gegenwärtig Dich noch überſehen.“ 
Am 3. Mai 1849 war es der Vater ſelbſt, der Prinz von 
Preußen, welcher bei der Parole-Ausgabe im Luſtgarten zu 
Potsdam den Sohn dem verſammelten Offizierkorps zu⸗ 
führte, wobei er eine Anſprache an dasſelbe hielt, welche 
mit den Worten ſchloß: „Zu dauernder Dienſtleiſtung tritt 
nunmehr mein Sohn in Ihre Reihen ein. Ich hoffe, er 
wird ſeinem Namen und ſeinen Ahnen Ehre machen, dafür 
birgt mir der Geiſt, den Gott in ihn gelegt hat, nicht wir. 
Und Dir, mein Sohn, wünſche ich, daß Du dereinſt das⸗ 
ſelbe erfährſt, was Dein Vater in der Mitte ſeiner Kame⸗ 
raden erfahren hat. Meine Herren! Es iſt die ſchönſte 
Freude meines Lebens geweſen, zu ſehen, wie die Treue 
und innige Teilnahme meiner Untergebenen ſich in ſchweren 
Tagen in der Nähe und in der Ferne nicht verleugnet hat! 
Dies wünſche ich auch Dir. Und ſo thue nun Deine Schuldig⸗ 
feit.” Ob er feme Schuldigkeit gethan hat ? Königgrätz, 
Wörth, Sedan wiſſen es zu erzählen, und ſchon im däni⸗ 
ſchen Kriege, wo unſer Kronprinz kein Kommando führte, 
aber im Feldmantel und in der Feldmütze alle Strapazen 
teilte, hat er ſich das Kommisbrot oft herrlich ſchmecken 
laſſen. ; 


Stuhm eiu hochfeines Atlaskiſſen, bemalt mit Aquarellfarben, 
Frau Tiedemann-Graudenz ein elegantes Sophakiſſen in 
weißem Atlas, Frau Minna Gerwinus-Graudenz allerlei 
Blumenkörbe und gefertigte Blumen in Töpfen, Frl. Bertha 
Schemmel⸗Leſſen ein recht geſchmackvolles Schlummerkiſſen, 
die Vorſteherin der Gewerbeſchule für Frauen und Töchter 
in Graudenz, Frau Hedwig Gerner, die ſauberſten Erzeug⸗ 
niſſe in weiblicher Handarbeit ausgeſtellt. Beſondere Be⸗ 
wunderung zollt man den von Frau Buchhändler Auerbach⸗ 
Neuenburg ausgeführten Arbeiten: ein Damentoilette⸗ 
ſpiegel, deſſen Kranzrahmen aus friſchem Brot gefertigt iſt, 
ein Toilettekiſſen und ein Handſchuhkaſten. — Außerdem 
hat der Kaufmann Früngel⸗Graudenz geſtrickte, geſtickte und 
gehäkelte Handarbeiten, als Stuhlläufer, Sophakiſſen, Puppen 
u. dergl. zur Anſicht ausgelegt. Schließlich gelangen wir 
an die Ausſtellung graphiſcher Gewerbe. Wir erblicken 
zunächſt die vom Maler Breuning⸗Graudenz gemalten Ol⸗ 
gemälde, welche bezüglich der Akkurateſſe nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. Auf einem Bilde, welches den Überfahrtplatz 
bei Graudenz darſtellt, laſſen ſich einige „Graudenzer“ 
deutlich erkennen. Ferner Photographien aufgenommener 
Landſchaften vom Photographen v. Szimonowicz-Kulm, 
Wandverzierungen und Bilder des Malers Schwonke-Brieſen, 
Photographien des Photographen Czempinski-Graudenz und 
eine Dekorations-Malerei von A. Bärmann⸗Thorn. — 
Der Lehrling Herm. Kretſchmar (2 Jahr 4 Monate beim 
Maler Brandt⸗Schwetz in der Lehre) hat den Teil einer 
Decke aus dem Oratorium in Sienna nach einer Skizze 
ſauber ausgeführt, außerdem ein Stück Fries für Deko⸗ 
rationen gefertigt. — Hierauf kommen wir zur Porzellan- 
ausſtellung von Ernſt Schwarzer-Danzig, dem auf der 
Marienburger Ausſtellung 1884 eine ehrenvolle Anerkennung 
zuteil geworden iſt. Den Schluß bilden die Olgemälde des 
gegenwärtig in Braſilien weilenden Landſchafts- und Tier⸗ 
malers Paul Mangelsdorff, die allgemeine Bewunderung 
erregen. 


Vermiſchtes. 

e Einen Briefwechſel eigener Art hatten einſt 
Karl IX. von Schweden und Chriſtian IV. mit einander. 
König Karl IX. erließ an Chriſtian IV. von Dänemark 
im Jahre 1611 folgendes Schreiben: „Du haſt nicht als 
ehrlicher und chriſtlicher König gehandelt, Du haſt den 
Stettinſchen Frieden gebrochen, Blutvergießen veranlaßt und 
Kalmar durch Verräterei eingenommen. Gott wird dies 
ſtrafen. Da keine anderen Mittel helfen, ſo biete ich Dir 
einen Zweikampf an, nach der alten Goten löblichem Ge- 
brauch. Du kannſt zwei von Deinem Adel mitnehmen, 
mittelmäßige Leute. Ich will Dir ohne Harniſch und Küraß 
begegnen, bloß mit der Sturmhaube auf dem Kopfe und 
dem Degen in der Hand; und wo Du Dich nicht auf dem 
Platze einfindeſt, ſo halte ich Dich nicht für einen ehrlichen 
König, noch für einen Rittersmann. Risby, am 11. Auguſt 
1611.“ Chriſtian IV. antwortet: „Dein leichtſinniger und 
unbeſcheidener Brief ift uns durch einen Trompeter ge- 
worden. Wir merken, daß die Hundstage in Dein Gehirn 
wirken. Was Du ſagſt, daß wir den Stettiner Frieden 


gebrochen, das lügſt Du als ein machtloſer Hund, der ſich 


mit Bellen wehren will. Du ſollſt einmal vor Gott Rechen⸗ 
ſchaft geben ſowohl für dieſen Krieg, als für alles unſchul⸗ 
dige Blut, das Du vergoſſen, und für die Tyrannei, die 
Du an Deinen eigenen Unterthanen verübt haſt. Daß wir 
Kalmar, wie Du vorgibſt, mit Verräterei genommen, iſt 
auch nicht wahr. Wir haben es als ehrlicher Kriegsmann 
genommen. Du mußt Dich ſchämen, daß Du es Dir vor 
der Naſe haſt wegnehmen laſſen. 
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anbetrifft, jo bijt Du jchon von Gott geſchlagen. Ein 
warmer Ofen wäre Dir dienlicher und ein Arzt, der Dir 
den Kopf zurechtſetzen könnte. Du ſollteſt Dich ſchämen, 
Du alter Narr, einen ehrlichen Herrn ſo anzugreifen, was 
Du gewiß von alten Weibern gelernt haſt, die ſich mit dem 
Munde verteidigen.“ 

** Die Koſten der Vollendung des Kölner 
Domes — ausſchließlich der dazu beigetragenen ſachlichen 
Geſchenke und Stiftungen — haben von 1823 bis zum 
1. April 1885 20 750 000 M. und mit Hinzurechnung des 
aus der Kathedralſteuer aufgewendeten Betrages von 250000 
Mark zur Unterhaltung des Bauwerks im ganzen etwa 
21 Mill. Mark betragen. 

** Marſeille, 26. Auguft. Geſtern ſind hierſelbſt 
39 Choleratodesfälle feſtgeſtellt worden. 

** [Zwiegeſpräch.] „Sie find doch 'ne zu gute 
Frau, Frau Meeſtern!“ ſagt ein Berliner Schuſterjunge zu 
der Frau ſeines Meiſters; „Na wie ſo denn, mein Junge?“ 
fragte die Meiſterin. Schuſterjunge: „Weil Se immer fo 
ſehr beſorgt um mir ſind, Se ſchmieren mir de Butterſtulle 
immer ſo gut, des ick ſe überall anfaſſen kann, ohne det 
ick mir die Hand fettig mache!“ 

** Aus dem Abiturienten-Examen.] In einem 
Gymnaſium ſollte die mündliche Prüfung der Abiturienten 
vor ſich gehen. Vorſchriftsmäßig geſchmückt — mit Frack, 
Angſtröhre ꝛc. — erſcheinen elf Prüflinge vor der Kommiſ⸗ 
fion, welcher Geh. Rat X. präſidiert. Mit Gebet und Ge- 
ſang wird der Akt eingeleitet und ſodann beginnt das eigent⸗ 


hebt der Direktor an, „eine Strophe eines der 80 Kirchen⸗ 
lieder!“ Nur einen Augenblick ſchweigt der Gefragte, dann 
aber (iſt es Abſicht oder Verwirrung?) platzt er heraus: 
„Mach' End', o Herr, mach' Ende mit all unſrer Not!“ — 
Tableau! Alle ſehen den hohen Chef an, auf deſſen von 
einem gewaltigen Schmiß durchquerten Adern fih ein Ge- 
witter erſter Güte zuſammenzieht. Ach wie bald war die 
Not des Armen beendet; denn von einem gewaltigen „Hin⸗ 
aus, Sie Unverſchämter!“ des geſtrengen Rats angedonnert, 
„verfloß“ er aus dem Zimmer und erhielt ein halbes Jahr 
Zeit, um ſich auf einen „weniger paſſenden“ Vers zum 
nächſten Abiturienten⸗Examen zu präparieren. 


cj Danziger Standesamt. 
Vom 26. Auguſt 

Geburten: Böttcher Jul. Lehmann, S. — Poſtbote Karl 
Guttzeit, S. — Arb. Franz Sonnabend, S. — Reſtaurateur 
Hugo Müller, S. — Arb. Aug Kroß, S. — Schloſſergeſ. Emil 
Neumann, T. — Schloſſergeſ. Franz Wittke, T. — Schmiedegeſ. 
Joſeph Müller, S. — Arb. Joſ. Selinski, S. — Arb. Heinr. 
Adrian, T. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Sergeant und Zahlmeiſter-Aſpir. Max Rud. 
Edwin Krumreich und Anna Martha Krehn. — Bernſtein⸗ 
drechsler Oito Ad. Lapoehn und Klara Jeanette Doms. — 
Arb. Alb. Rich. Waldau und Wilhelmine Auguſte Kirſch. 

Heiraten: Tiſchlergeſ. Arthur Karl Eugen Liebke und 
Laura Friederike Auguſte Lenguing. — Klempnergeſ. Emil Otto 
Nickel und Aung Alma Roſalie Kamke. 

Todesfälle: Arb. Mii. Deyck, 33 J. — S. d. Arb. 


Adam Richter, 8 M. — Arb. Joſ. Aug. Jakob Sarach, 39 J. 


— S. d. Arb. Alb. Beitz, 3 J. 


Marktbericht 
[Wilczewski & Co. Danzig. 26. Auguſt. 
Weizen [ofo hatte auch heute eine matte Sttimmung bei 
etwas reichlicherer Zufuhr, und ſind zu ſchwach behaupteten 
Preiſen langſam 370 Ton. verkauft worden. Bezahlt iſt für 
inländiſchen Sommer- 124/5 Pfd. 141, rot Winter: 125/6 Pfd. 


123 Pfd. 140, hell bezogen 129 Pfd. 145, hellbunt 130 Pfd. 
151, 153, alt rotbunt 123/4 Pfd. 151, für polniſchen zum Tranſit 
hell beſetzt 126/7 Pfd. 138, hell 125 Pfd. 139, für ruſſiſchen zum 


Was den Zweikampf 


liche Examen in der Religion. „Sagen Sie mir, lieber A.“, 
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142, rot 127 und hell 125 Pfd. im Durchſchnitt 145, bezogen | 


— ara S 


y 


f auſpitzig 123 Pfd. 123, hell krank 122/3, 124 Pfd. 127, 132, 
bunt bezogen 127 Pfd. 135, grau rot 128 Pfd. 131, rot 130 
{30/1 Bf. 135, 188, gran glajig 125/6 Bid. 136, bunt frani 

23/4 Pfd. 130, hellbunt 130/1 Pfd. 146, hochbunt 127—134 

Pfd. 147—150 M per Ton. Regulterungszeis 137 W. | 

Roggen lofo matter, nur inländ. gekauft. Umſatz 60 To 
und bezahlt per 120 Pfd. für inländ. nach Qualität 117½ 118 
119, 120, 121, 122, extra fein 123 % p. To. Regulierung: 
preis 124, unterpolniſcher 103, Tranſit 102. 
e 103% a ab 115 5 kleine 103 Pfd. 
, 199/4 Pfd. 110, ruſſiſche zum Tranſit 96, 100 Pfd. 831; 
99, 100 Bid, 84 N p. Donne ość 

Hafer loto ruſſiſcher zum Tranſit beſetzt mit Geruch 831/2 RJ 
p. nt 1105 

Weizenkleie loko nach Qualität grobe zu 3,90, Mittel: 
zu 3,65, 3,75, dünne zu 3,42 ½ 3,45, 3,55 RY p. Bir. gekauft. 

Winterraps loko inländiſcher zu 193, extra fein zu 194 N 
p. To. gekauft. 

Spiritus lofo 42 M Geld. 

Berin, den 26. Auguſt. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 

Weizen 151—170 M, Roggen 33 —141 Ry, Gert 114 
170 *, Hafer 126—162 , Erben, Kochwart 146—200 5% 
Futterware 127—140 *., Spiritus ver 100% Liter 423 bis 
42,4—42,1 M bez. 

Konitz, 26. Auguſt 1885. 

Weizen 6,00 M. Roggen 4,80 M., große Gerſte 4,50 M., 
kleine Gerſte 4,00 M., Hafer 2,80 M., Erbſen 5,25 M. per 
Scheffel, Butter 90 Pf., Eier 55 Pf. 


Berliner Kursbericht von 26. Auguft. | 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 104,50) 
41/9 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,90 
40% Preußiſche kouſolidierte Anleihe 103,90) 
31/4 % Preußiſche Staatsſchuldſchern. 99,9. 
31/2 % Preußiſche Prämien⸗Aulerhe 143,10 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101,80 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,60 
4 0/9 neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 90 

4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,0 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 
40% Poſenſche landw. Pfandbrreke 101,:0 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. | 104 

41/20/90 „ 5 ' 101,75 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,10 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r 109,60 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,60 
5% Rumäniſche amortiſterte Rente 93,25 
4% lmgartihe Goldrent— 80,90 
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Die meisten Krankheiten 
entstehen durch Verdanungsstörungen und darum sollte niemand 
unterlassen, allen Magenleiden rechtzeitig mit gewissenhaft zu- 
bereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, um Aus- 
artungen, welche schlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 

Zu den beliebtesten und vorzüglichsten Mitteln, welche bei 
derartigen Leiden gebraucht werden, gehören unstreitig die be- 
rühmten echten „Hannoverschen Magentropfen*, weil dieselben 
nur aus denjenigen Kräutern etc. etc. genommen werden, welche 
laut Aussage berühmter Aerzte gerade bei den verschiedenen 
Krankheiten des Magens und des Unterleibes ganz besonders 
wohlthuend, schmerzlindernd und heilsam wirken und weil sich 
dieselben stets glänzend bewährten. 

Es wird daher allen Magenleidenden der regelmässige Ge- | 
brauch der „Hannoverschen Magentropfen* insbesondere warm 
empfohlen. | 

Preis per Glas mit Gebrauchsanweisung 75 Pfennige. | 

Sämtliche Gläser sind an beiden Enden mit Siegelmarken | 
versehen, welche auf rotem Grunde in weisser Schrift die Firma 
Ad. Spelmann in Hannover tragen, nur genaue Beachtung dieser 
Kennzeichen hütet vor wertlosen Nachahmungen. 

Die „Hannoverschen Magentropfen* sind echt zu haben: 

in Danzig: in der „Ratsapotheke“, Langenmarkt 39, 
> in der „Hofapotheke‘, 
s in der „Elephantenapotheke“, Breitgasse 15, 
i in der „Neugarten-Apotheke“, Krebsmarkt 6, 
in Praust: in der Apotheke, | 
| 
1 


überhaupt in den meisten besseren Apotheken des deutschen 
Reiches, sowie in der Fabrik pharmaceutischer Präparate von 


Tranſit rot mit Roggen beſetzt 125/6, 126 Pfd. 125, 127, hell Ad. Spelmann in Hannover. 


Kathol. Volksverein. 


Freitag den 28. Auguſt, abends 8 ½ Uhr, 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


Verſammlung u. Vortrag. 


Der Ausverkauf 


Zigarren, Tabaken, Zigaretten, 
Portemonnaies u. Zigarrentaſchen 


wird nur noch kurze Zeit fortgeſetzt. 
Carl Hoppenrath, 


1. Damm Nr. 14. 
æ Lose 3: 
zur großen Silberlotterie 


zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5 M.); 


zur großen Gewerbe⸗-Aus⸗ 
ſtellungslotterie in Görlitz 


EEGIEGIESEG 


Bei Einfendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


Wein⸗ Handlung en 


Josef Fuchs, 


Danzig, Brodbänkengaſſe 40, 
empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 
rr EG I IN Ei ER 


unter Zuſicherung reellfter Bedienung. 


Afghan i ſt an 


ſeine Nachbarländer. 


Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
Dr. Hermann Roskoſchny. 


nur 60 Pfennig pro Lieferung 


Schulentlaſſungs⸗Jeugniſſe Nn erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 


100 Stück 4,50 Ri, empfiehlt die Buchdruckerei 
HA. F. Boemig. 


IHA IESIEEG EIEGIEG IH E HTE 


gros, 


Der Verfaſſer, den fein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als py 

R aa i” ERO. 55 a to Mia: Intereſſes ſtehenden On er: 

: 2 y s 3 pean ſcheinen ligt, ſchildert hier auf Grund der neueſten und beſten Quellen in höchſt angie: 

à 1 M. te. BE zu 20⸗, 10⸗, 6z, N bender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniſten gren⸗ 

5⸗, 4 und 3 15 Beli Haben in Der N 1 0 E 08h wę un mit ca. men Illuſtrationen 5 0 8 WA 
keDiti es „Weſtpr. $ u zweiſeitige) und zahlreichen Detailkarten ausgeftattete Werk erſcheint in ca. ie⸗ 

Exp edition A pr. Volksbl. X ferungen großen Formats zum Preiſe von nis 


Ein afleinft. unabhängiges Frl. gef- 
Alters, in allen Zweigen der Haush. 
erfahren, wünſcht Stelle bei einem ältern 
Herrn am liebſten auf dem Lande. 

Gefl. Off. unt. Nr. 596 H poſtlagernd 
Schöneck erb. 


222 © 
3 J. Lisiński. Ahrmacher,? 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, jowie goldene, 9 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. ; | 


EEJEJEEIFEFEI 


| Werkſtatt für Reparat > 
III EL EAI IEE EEIGEJGEJGEIGGELEE | 2 BE af den dba raden 
POPP POP OOOO OOOOOÓÓ A: 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch 
Walle Buchhandlungen zu beziehen: 


ſotort ausgeführs. 
620082000900008000000 
Die katholiſchen Miffionen. 
Illuſtrierte Monatsſchrift. 
Jahrgang 1885. Nr. 9. 

Text: Die deutſche Franziskanermiſſion unter 
den Menominee⸗Indianern. — Durch Yoruba. 
— Bulgarien und die Miſſionsthätigkeit der 
katholiſchen Kirche. — Nachrichten aus den 
Miſſionen: Meſopotamien, ee Aequa⸗ 
torialafrika, Weſtafrika, Nordauſtralien, aus 
verſchiedenen Miſſionen. — Für Miſſionszwecke. 
Beilage für die Jugend: „Liebet eure Feinde!“ 

Illuſtrationen: Die Miſſionäre und die 
Kinder von Iporin. — Beſtrafung von Dieben 
zu Ilorin. — Bulgariſche Landlente, zur Feld- 
arbeit gerüſtet. — Gruppe bulgariſcher Land⸗ 
leute. — P. Karl Kackonowski, Oberer der pol- 
niſchen Reſurrektioniſten, Miſſionär in Bulga⸗ 
rien. — Faktorei in Banane an der Rongo- 
) | mündung — Dakar am Kap Verde. — Miſ⸗ 
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Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


